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GesdiiditlidKes über Rheineck.
Von F. G o o d.

Als Fortsetzung der Besprechung landschaftlich

und historisch bemerkenswerter Orte des

Kantons St. Gallens lassen wir hier eine
Darstellung des prächtig gelegenen rheintalischen
Städtchens Rheineck folgen. Red.

Tp ine kleine Stadt, wenn sie tut, was sie kann, ist vor der Welt
» ehrwürdiger als der mächtigste König, der seine Schuldigkeit
nicht tut. Überhaupt ist nicht groß oder klein, was auf der Landkarte

so sdieint, es kommt auf den Geist an," mit diesen Worten
Johannes von Müllers tröstete sich schon im Jahre 1822 der Rheinecker

Stadtschreiber Meßmer über die bescheidene Größe seiner
Vaterstadt hinweg, als er die Lokalchronik der bewegten Zeiten
der Helvetik und Mediation schrieb. Dieses Motto ist zum
Leitmotiv Rheinecks geworden bis auf den heutigen Tag. Das Städtchen

hat selbst in den Jahrzehnten der industriellen Entwicklung
der Ostschweiz, als die Stickfabriken wie Pilze nach einem warmen
Regen aus dem Boden schössen, eine gewisse Reserviertheit
bewahrt.

Was oft kleinbürgerlich und engstirnig erschien, erweist sich in
der gegenwärtigen Wirtschaftskrise als vorsichtig und weitblickend.

Ist auch das Städtchen klein geblieben, so ist ihm doch eine für
seine Verhältnisse sehr große geschichtlidie Vergangenheit eigen.

Der Rhein, der bis 1900 an der Ortschaft vorbeifloß, hatte in
uralten Zeiten in der sumpfigen Ebene draußen sich durch
Geschiebeaufschwemmung den geraden Ausfluß in den See verstopft
und zwängte sich in scharfen Kurven, dem „Eselschwanz", an den
Bergfuß heran, der Siedelung nur schmalen Raum gönnend, und
mündete in weitem Delta. Das große Werk der Rheinkorrektion
hat durch den untern oder Fußacher Durdistich die Fluten wieder
in gestrecktem Bette in den See abgeleitet, und heute erhält der
alte Rheinlauf seine Speisung einzig aus dem Binnenkanal. Bei
Seehochstand jedoch verschafft sich der Rückstau bis über Rheineck
hinauf Geltung, ermöglicht die Dampfsdiiffahrt bis zur Brücke
Rheineck -Gaißau und verdeckt den häßlichen, gärenden Brodem
der vielen Schlammbänke. Träg liegt das Wasser zwischen
schilfbewachsenen Inseln und Ufern, man glaubt sidi in eine Dschungel-
landschaft versetzt, die vielen Wasservögeln ein wahres Dorado
bietet.

Aus der Gründungszeit Rheinecks fehlen alle Aufzeichnungen;
es fehlen auch bauliche Überreste aus der Römerzeit. Das in der
Peutingerschen Karte eingezeidinete Ad Rhenum am Flußübergang

der Heerstraße von Brigantium nach Arbor felix muß weiter
südlich gesucht werden, weil damals See und Sumpf bis über
Rheineck hinaufreichten.

Ursprünglich gehörte das Territorium der heutigen politischen
Gemeinde Rheineck zum Hofe Thal, der als Ostende des Arbon-
gaues dem Bistum Konstanz zuständig war. Als das Kloster
St. Gallen im 9. Jahrhundert sidi aus der Oherhoheit des Bischofs
befreit hatte und seine Machtstellung durch Erwerbungen gegen
den Bodensee und im Appenzellerland festigte, geriet es auch im
Hofe Thal, zu dem damals ferner clie heutigen appenzellischen
Gemeinden Heiden, Wolfhalden und Lutzenberg gehörten, mit
dem Bischof von Konstanz in Konflikt. Wahrscheinlich war es

Abt Ulrich III., der auf dem höheren hintern Hügel am Rhein die

Burg Rhinegge erbaute. Sie bestand jedoch nur aus einem
viereckigen Turm, dessen gewaltige Dimensionen sich an der heute
noch stehenden Westmauer erkennen lassen; ein hölzerner Oberbau,

von dessen Zinnen man eine wundervolle Aussicht genoß,
wird den Turm gekrönt haben. Nach dieser Burg wurde der Hof
Thal in den Urkunden vorherrschend HerrschaftRheineck
genannt. Bischof und Abt stritten sich um ihren Besitz, dessen

Bedeutung in der durch Rheinlauf und Berg geschaffenen
Riegelstellung bestand. Wer Rheineck besaß, war Herr des Durchpasses
vom Bodensee nach dem Rheintal. Des Streites müde, gab der
Bischof die Herrschaft den Grafen von Heiligenberg ins Lehen, die

sie jedoch mit bischöflichem Einverständnis an den schwäbischen
Grafen Rudolf von Pfullendorf verkauften, 1163/64. Als dieser
kinderlos starb, fiel das Erbe Kaiser Friedrich Barbarossa zu;
so wurde Rheineck eine Reidisvogtei. Mit dem Aussterben des

mächtigen Kaisergeschlechtes wurde der alte Streit um die Herrschaft

Rheineck wieder aufgenommen durch Abt Ulrich v. Sax und
Bischof Werner v. Staufen. Im Gefedit auf dem Breitfeld wurde
er vom Parteigänger des letzteren, vom Grafen v. Kyburg,
zugunsten von Konstanz entsdiieden. Werner v. Staufen hatte in
Ermangelung einer Rechtsgrundlage für einen Anspruch auf Rheineck

behauptet, er verfechte die Rechte des Kaisers. Otto IV.
benutzte die guteGelegenheit und zog das Streitobjekt als der lachende
Dritte an sich, ließ auf dem vorderen Burghügel die Feste „Nüw
R h i n e g g e" erbauen, in der ein Jahrhundert lang die kaiserlichen
Amtsleute saßen. Der Bischof hatte das Nachsehen.

Unter diesen günstigen Verhältnissen entwickelte sidi die Siedlung

zu einer kleinen Stadt, durch Burg, Fluß und starke Mauern
geschützt. Rudolfvon Habsburg schenkte ihr 1276 einen Privilegienbrief,

laut welchem sie niemals dem Reidie entfremdet werden
durfte. Aber schon seine Nachfolger fühlten sich in einer
Geldverlegenheit nicht mehr an das Versprechen gebunden und
verpfändeten 1309 Stadt und Burg an die Werdenberg-Heiligenberger.
Rheineck ging dadurch seiner Vorteile als freie Reichsstadt
verlustig und hatte volle hundert Jahre alle Leiden zu kosten, die den

werdenbergisdien Landen durch die Familienstreitigkeiten dieses

selbstsüchtigen Grafengeschlechtes zuteil wurden. Das Rheintal
bildete das Hindernis für die Habsburger, ihr Herzogtum Österreich
mit den alten Stammländern in der Sdtweiz zu verbinden. Ihnen
kam die Zwietracht der Werdenberger gelegen ; sie schürten den
Hader, ließen sich ihre Waffenhilfe vom Sieger bezahlen, nahmen
vom Besiegten und liehen gegen Gebietsverpfändung Gelder zu
neuen Bruderkriegen. Leopold IV. verstand es, den Grafen Johann
v. Sargans gegen seine Vettern Rudolf III. und Hugo VII. v. Rheineck

zu hetzen; er übernahm selbst die Kriegsführung, belagerte
1395 mit österreichischen Truppen Stadt und Burg, die nach elf
Tagen kapitulieren mußten, womit nicht nur sie, sondern das

ganze Rheintal gleichsam als Lohn an die Habsburger fielen. Die
erste Etappe hatten die zielbewußten Herzoge erreicht.

Doch sollten ihre Bäume nicht in clen Himmel wachsen. Um in
den Kämpfen der Appenzeller mit dem Abt von St. Gallen ein
Übergreifen der demokratisdien Bewegung auf die eigene Herrschaft

im Rheintal zu verhüten, übernahm Herzog Friedrich nach
dem ersten Fehlschlag für die äbtische Sache bei Vögelinsegg (1403)
die Kriegsführung für das Kloster, sammelte ein Heer bei Arbon
gegen die Stadt St. Gallen unci ein zweites bei Rheineck, letzteres
führte er selber gegen den Stoß und erlitt eine Niederlage (1405).
Die Bergleute und die St. Galler Bürger gingen nun ihrerseits
zur Offensive über und eroberten die rheintalischen Burgen Haslach,

Grünenstein, Grimmenstein und Wartensee.

Wichtiger aber war der Besitz von Burg und Stadt Rheineck, die
den engen Korridor zwischen den habsburgischen Besitzungen im
Rheintal und Thurgau beherrschten. Die Stadt, den Herzögen nie
zugetan, öffnete den St. Gallern ohne Gegenwehr die Tore, während
die Feste Neu-Rheineck vom Verteidiger, dem Vogt Hermann
Gremiich, von Anfang Juli bis zum 28. Oktober mannhaft gehalten
wurde. Nach Gremiichs Abzug brachen die Bezwinger die Feste.

Das Städtchen trat dem „Bund ob dem See" bei, und das Kriegselend

eines Vorpostens ging für seine Bewohner von neuem los.

Nach der Niederlage der Appenzeller bei Bregenz (1408) kam
es wieder an die Österreicher, die es 1410 aber für wenige Wochen

an die Appenzeller verloren. Der folgende Wechsel war dem
Städtchen besonders verhängnisvoll; die Appenzeller, die dem

österreichischen Heerführer Graf v. Sulz wieder weichen mußten,
zündeten es an und machten sich bergwärts aus dem Staube.

Die Laune des Kriegsglücks schien nochmals den Stern der

Werdenberger aufsteigen zu lassen. Graf LIugo VIII. machte auf
Rheineck alte Rechte geltend und eroberte am 11. Mai 1411 mit
Hilfe der Appenzeller und Glarner das wiedererbaute Städtchen,
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(^esàiàliàes üliei àeineà.
Von t Lood.

^Is bortsetxung der Lespreckung landsckatì-
lick uucl bistorisck bsmsrksnsverter Orte des

Cantons 8t. Lallen« lassen vir bier eine Oar-
Stellung des präcktig gelegenen rbeintaliscken
8tädtckens Lkeineck folgen. Led.

ine kleine 8tadt, venn sie tut, vas sie kann, ist vor «ler Welt
I ebrvürdiger als cler mäcktigsts König, cler seine 8ckuldigkeit
nickt tut. bberbaupt ist nickt groü oder klein, vas auf der l and-
Karte so sckeint, es koinint auf den Leist an," mit diesen Worten
dobannes von VluIIsrs tröstete sick sckon im dabre 1822 der Lbein-
ecker 8tadtsckreibsr iVlsümer über die besckeidsne LröLs seiner
Vaterstadt binveg, als er die Lokalckranik der bevegten leiten
der Ilelvetik und VIediation sckrieb. Oieses IVIotto ist xum leb-
motiv Lbeinecks gevorden bis ant den beutigen Vag. Oas 8tädt-
cken bat selbst in den dabrxebnten der industriellen bntvicklung
der Ostsckvsix, als dis 8tickfabriksn vie pilxe nack einem varmsn
liegen aus dem Loden sckosssn, sins gevisss Lsserviertbeit bs-
vabrt.

Was olì kleinbürgerlick und engstirnig ersckien, erveist sick in
der gegenvärtigen Wirtsckallskrise als vorsicktig und veitblicksnd.

Ist auck das 8tädtcken klein geblieben, so ist ibm dock eins für
seine Vsrbältnisss sekr grolle gesckicktlicks Vergangenbeit eigen.

Oer libein, der bis 1999 an der OrtsckaL vorbeilloü, batte in
uralten leiten in der sumpfigen Kbene drauben sick durck Le-
sckiebeaulsckvemmung den geraden Wustluü in den 8es verstopft
und xvängls sick in sckarken Kurven, dem „bselsckvanx", an den
Lei^gfuL beran, der 8iedelung nur sckmalen kaum gönnend, und
mündete in veilem Oslta. Oas grobe Werk der kkeinkorrektion
bat durck den untern oder l u backer Ourdistick die f luten vieder
in gestrecktem Ilette in den 8ee abgeleitet, und beute erbalt der
alte Lbeinlauf seine 8peisung einzig aus dem liinnenkanal. Lei
8eebockstand jedock versckaift sick der L ückstau bis über Lkeineck
binauf Leitung, ermöglickt die Oanipfsdüllabrt bis zur Lrücks
Lkeineck-Laiüau und verdeckt den bäklicken, gärenden LrodsM
der vielen 8cklammbänke. Vräg liegt das Wasser xviscken sckilf-
bsvacksenen Inseln und l lein, man glaubt sick in eine Osckungsl-
landsckalì versetxt, die vielen Wasservögeln ein vabres Oorado
bietet.

/tus der Lründungsxeit Lbeinecks ksblsn alle Wukxeicknungen;
es feblen auck baulicks Oberrests aus der Lömerxeit. Oas in der
Leutingsrscken Karte eingexeidmete /Vd Lkenum am l lubüber-
gang der flesrstraüs von Lrigantium nack Wrbor felix muL veiter
südlick gesuckt verden, veil damals 8ss und 8umpf bis über
llbei neck binaukreickten.

Lrsprünglick geborte das Territorium der beutigen politiscken
Lemeinds kbeineck xum blöke Vbal, der als Ostende des x^rbon-

gaues dem Listum Konstanz Zuständig var. VI s das Kloster
8t.Lallen im 9. dabrbundert sick aus der Oberbobeit des Lisckols
befreit batte und seine Wacktstellung durck brverbungsn gegen
den Lodensee und im /Vppen/ellerland festigte, geriet es auck im
l lote I bal, xu dem damals ferner die beutigen appenxslliscksn
Lemeinden kleiden, Wolkbalden und Lutxenberg geborten, mit
dem Lisckof von Konstanx in Konflikt. Wabrsckeinlick var es

Wbt bllrick III., der auf dem böberen bintern llügel am Lbein die

öurg Lbinegge erbaute. 8ie bestand jedock nur aus einem
viereckigen l urm, dessen gevaltigs Oimensionsn sick an der beute
nock stellenden Westmauer erkennen lassen; ein bölxerner Ober-
bau, von dessen Annen man eins vundervolle /Xussickt genoL,
vird den Vurm gekrönt baben. Xack dieser öurg vurds der Hol
Vbal in den Urkunden vorbsrrscksnd blsrrsebaftLbeineck
genannt, öisckok und Vl>t stritten sick um ibren Lesitx, dessen

Ledeutung in der durck Lbeinlaul und Lsrg gesckalkenen Liege!-
Stellung bestand. Wer kbeineck besaü, var Herr des Ourckpasses
vom Lodenses nack dem Lbeintal. Oes 8treites müde, gab der
Lisckof die llerrsckatì den Lrafen von lleiiigenberg ins beben, die

sie jedock mit bisckötlicksm linVerständnis an den sckväbiscken
Lrafen Ludolk von Lfullendort verkauften, 1163/64. Wls dieser
kinderlos starb, bei das l rbe Kaiser briedridr Larbarossa xu;
so vurds Lkeineck eine Leicksvogtei. Viit dem /inssterben des

mäcktigsn kaissrgescklecktes vurde der alte 8treit um die blerr-
sckakt kbeineck vieder aufgenommen durck Vbl l lricli v. 8ax und
Lisckof bVernsr v. 8taufen. Im Lefedlt auf dem Lreitfeld vurde
er vom Parteigänger des letzteren, vom Lraken v. Kzckurg, xu-
gunsten von konstanx entsckieden. Werner v. 8taufsn batte in
brmangelung einer kecktsgrundlage für einen x^nspruck auf Lbsin-
eck bsbauptet, er verfeckts die Leckte des Kaisers. Otto IV. be-
n utxte die gutsLelegenbeit und xog das8treitobjekt alsdsr lackende
Oritte an sick, lieb auf dem vorderen Lurgbügel die beste „lXüv
Lbinegge" erbauen, in der ein dabrbundert lang die Kaissi licken
Xmisleuie sa lien. Oer Lisckof batte das Xacksebe n.

Unter diesen günstigen Vsrkältnissen entvickelte sick die 8ied-
lung xu einer kleinen 8tadt, durck Lurg, bluü und starke VIauern
gesckütxt. Ludolfvon llabsburg scksnkte ibr 1276 einen Privilegien-
brief, laut velckem sie niemals dem Leicke entfremdet verden
durLe. Wbsr sckon seine Xackkolger füblten sick in einer Leid-
verlsgenbeit nickt msbr an das Versprecken gebunden und ver-
pfändeten 1369 8tadt und Lurg an die Werdenberg-bleiligenbergsr.
Lkeineck ging dadurck seiner Vorteile als freie Leicksstadt ver-
lustig und batte volle bundert dabre alle beiden xu kosten, die den

vsrdsnbsrgiscken banden durck dis bamilienstreitigksiten dieses

selbstsücktigen Lrafengescklecktes xuteil vurden. Oas Lbeintal bil-
dete das Hindernis für die blabsburger, ibr blsrxogtum Osterrsick
mit den alten 8tammländern in der 8ckvsix xu verbinden. Ibnen
kam die /vietradit der Wsrdenberger gelegen; sie sckürten den
Hader, lieüen sick ibrs Walkenbille vom 8isgsr bexaklen, nabmen
vom besiegten und lieben gegen Lebietsverpfändung Leider xu
neuen Lrudsrkriegen. Leopold IV. verstand es, den Lraken .lokann
v. 8argans gegen seine Vettern Ludoll III. und blugo Vll. v. Lbein-
eck xu bstxen; er übsrnabm selbst die kriegsfübrung, belagerte
1395 mit österreickiscken druppen 8tadt und Lurg. die nack elf
la gen kapitulieren muüten, vomit nickt nur sie, sondern das

ganxe Lbeintal glsicksam als bobn an die blabsburger fielen. Oie
erste btapps batten die xielbevuLle.n Iberxogs errsickt.

Oock sollten ibrs Läums nickt in den blimmsl vacksen. blm in
den Kämpfen der .Vppenxellei' mit dem Wbt von 8t. Lallen ein
Obergreitsn der dsmokratisdien Levegung auf die eigene blerr-
sckatì im Lbeintal xu verbäten, übernabm blerxag briedrick nack
dem ersten beblscklag für die äbtisdre 8acke bei Vögslinsegg (1493)
die kriegsfübrung für das Kloster, sammelte ein blser bei Wrbon

gegen die 8tadt 8t. Lallen und sin xveites bei Lkeineck, letxteres
fübrte er selber gegen den 8toL und erlitt eins kliederlage (1495).
Oie Lsrglsute und die 8t. Laller Lürger gingen nun ibrsrseits
xur Offensive über und eroberten die rbeintaliscksn Lurgen Idas-
lack, Lrünenstein, Lrimmenstein und Wartensee.

Wicktiger aber var der Lesilx von Lurg und 8tadt Lkeineck, die
den engen Korridor xviscken den babsburgiscksn Lesitxungen im
Lbeintal und bkurgau beberrscktsn. Oie 8tadl, den blerxögen nie
xugstan, öLnete den 8t. Lallern obns Legenvebr die Lore, väbrend
die beste Xeu-Lkeineck vom Verteidiger, dem Vogt Hermann
Lrsmlick, von ckniang luli bis xum 28. Oktober mannball geballten
vurde. Xack Lrsmlicks Wbxug bracken die Lexvinger die beste.
Oas 8tädtcken trat dem „Lund ob dem 8ee" bei, und das Kriegs-
elend eines Vorpostens ging für seine Levobner von neuem los.

Xack der Xiederlags der Vppenxeller bei Lregenx (1498) kam
es vieder an die Osterreicker, die es 1419 aber für venige Wocken

an die .Vppenxeller verloren. Oer folgende Wecksel var dem

8tädtcksn besonders vsrbängnisvoll; die x^ppenxeller, die dem

österreickiscken bleerkübrer Lraf v. 8ulx vieder veicksn muüten,
xündsten es an und mackten sick bergvärts aus dem 8taubs.

Oie Laune des Kriegsglücks sckien nockmals den 8tsrn der

Wsrdenberger aufsteigen xu lassen. Lrak blugo VIII. mackts auf
kbeineck alte Leckte geltend und eroberte am 11. Vlai 1411 mit
blilke der Vppenxeüer und LIarnsr das viedererbaute 8tädtcksn,
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Blick auf Rheineck

nicht aber die ebenfalls neuerstandene Burg, mußte jedoch vor
dem anrückenden Heerhaufen des Grafen v. Sulz schon nadr zehn
Tagen wieder abziehen.

Die österreichische Herrschaft dauerte nur bis 1415, bis Herzog
Friedrich IV. von König Sigismund in Acht erklärt wurde und
seine Ländereien jedem Begehrlidten freistanden. Rheineck machte
eine neue Kette von Wechselfällen mit; es wurde vom König an
die Ritter von Jungingen und Bodmann verpfändet, die zur Sicherung

mit der Stadt St. Gallen in ein Burgrecht traten, was das
Städtchen seinerseits bereits getan hatte. Die Appenzeller konnten
den Verlust Rheinedvs nicht verschmerzen; sie belagerten 1423 die
Burg, mußten aber vor den heranziehenden St. Gallern weichen.
Der unruhigen Nachbarschaft müde, verkauften die Ritter die
Herrschaft an Graf Friedrich VII. von Toggenburg, der sie an die
Gebrüder l'aier verpfändete. Nach Friedrichs, des letzten Toggen-
burgers, Tod verkaufte che Witwe Rheineck an die Österreicher.
Die Paier blieben als Vögte. Der alte Zürichkrieg bot den Appen-
zellern nodimals Anlaß zu Rückeroberungsversudien, standen sie
dodt auf der Seite der Eidgenossen, während die Herzoge Zürichs
Parteigänger waren. In dieser Fehde zog am 11. Juni 1445 eine
Abteilung Österreicher von Rheinedv aus gegen Wolfhalden, wurde
aber blutig zurückgeschlagen. Am 30. Dezember desselben Jahres
kam eine appenzellische Abordnung nach Rheineds herab, um sidi
hier nach Lindau einzuschiffen. Wohl im Übermut schoß die
Burgbesatzung auf die Delegation. Dabei fiel ein um ein steinernes
Gesdioß gewickelter Lappen, der beim Abschuß Feuer gefangen
hatte, auf ein Sdtindeldadt der Stadt, und bei dem herrschenden
Föhnsturm brannte diese größtenteils nieder. DieBewohner fanden
in der strengen Winterkälte Schutz und Obdadi jenseits des Rheins.
Die Appenzeller, erbost über den Anschlag auf ihre Abordnung,
belagerten einige Tage später die Burg, eroberten, plünderten und
verbrannten sie. Nun wurden auch die Paier des Haders müde
und verkauften Rheinedv samt dem Rheintal Anno 1460 den Appen-
zellern, die, endlich am Ziel, 30 Jahre lang ihre Vögte in das
Untertanenland schickten. Im Rorschadier Klosterbruchhandel 1489/90
verloren sie es aber an die VII eidgenössischen Orte (ohne Bern)
und mußten 1500 herzlich froh sein, daß sie für ihre wackere
Anteilnahme am Schwabenkrieg als achter Ort in die Mitregierung
aufgenommen wurden. Im Jahre 1712 wurde Bern in die
Mitregierung einbezogen, und bis zum Zusammenbrudr der alten
Eidgenossensdiaft residierten die Vögte der neun Orte in
Rheineck.

Neues Kriegsleben brachte 1499 der Schwabenkrieg Rheineck;
der Schwäbische Bund sammelte bei Hard und Höchst ein Heer und
bedrohte das Städtchen. Zum Glück erschienen die Eidgenossen

rhot. A. Klee

und wendeten durch ihren Sieg über die Kaiserlichen
lei Hard und Fußach die unmittelbare Gefahr ab.
Im Sommer landete die kaiserliche „Flotte", von Lindau

herkommend, in Staad und Altenrhein, und ihre
Truppen zogen plündernd über den Buchberg bis ins
Feldmoos. Als nadi langem Zaudern die eidgenös-
sisdie Besatzung in Rheinedv dem mit vieler Beute
nach dem See abziehenden Feinde nadieilte, kam es

bei der sogen. Pfaffenbriidve (zwischen Bauriet und
Staad) zu einem Gefecht, in welchem die Rheinecker
70 Mann und den Feldhauptmann einbüßten.
Beständige Grenzbesetzung mit eidgenössischenTruppen
vermehrten nodt die Leiden und Lasten.

Doch war ihr Maß noch nicht voll; der Schwabenkrieg

hatte audi eine dauernde Schädigung zur Folge.
Bis dahin bildete Rheineck den Hauptumsdilagplatz
für den Güteraustausch zwischen Süddeutscfaland
einerseits und dem beidseitigen Rheintal und Bünden
anderseits. Während des Krieges bauten die Kaiserlichen

den Hafen von Hard aus und dieser übernahm
audi nachher den rechtsrheinischen Verkehr über den
See, so daß Rheinedv nicht nur an Bedeutung
einbüßte, sondern auch finanziellen Sdiaden erlitt

infolge Ausfalls des Zolls, den es von den Umschlag- und Transitgütern

erheben durfte. Die Lanclvögte wohnten bis 1778 im „Amtshaus"

mitten im Städtchen (Gebäude der heutigen Druckerei) und
von da an bis zum Zusammenbruch der alten Eidgenossenschaft
im heutigen Custerhof. Nach clem Schwabenkrieg spielte Rheineck
als Landvogteisitz eines Untertanenlandes keine größere Rolle mehr.

Am 3. März 1798 wurde das Rheintal von der Tagsatzung als
freie eigene Landschaft erklärt, und am 1. Oktober zogen die Franzosen

in Rheineck ein. Am Auffahrtstag 1799 mußten sie aber
nach der für sie unglücklich verlaufenen Sdilacht bei Feldkirch den
nachrückenden Österreichern das Städtchen überlassen. Nach der
zweiten Schlacht bei Zürich fluteten die gesdilagenen Russen und
Österreicher über den Rhein, und wiederam 1. Oktober marschierten

su*?#
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klick auf kdeineck

nickt aber dis ebenfalls neuerstandene kurg, muLte jedock vor
dem anrückenden I leerbauleu des (Zraksn v. 8ulT sckon nock /clui
Vagen vieder abàdsn.

Ois österreickiscks llerrsckak dauerte nur dis 1415, dis klei'Tog
kriedrick IV. von König 8igismund in /cckt erklärt vurde und
seine kândereisn jedem IZegedrlidren freistanden. kkeinsck mackte
eine neue kette von VVecksollallen mit; es vurde vom König on
die Kittsr von lungingen und IZodmann verpfändet, clie nur 8icke-

rung mit der 8tadt 8t. (Zollen in ein Lurgrsckt traten, vos clos

8tädtcken seinerseits bereits getan dotte. Ois Vppeu/eder konnten
clen Verlust kdsinecks nickt versdrmerTSn; sie belagerten 1423 clie
IZurg, mukten oder vor clen deranTiekendsn 8t. (Zollern veicken.
Osr unrudigen blackbarsckak m tick, verkauften clie kitter die
llerrsckalì an (Zrof l rieclrick VII. von Voggenburg, clsr sie an clie
(Zebrüder I'oier verpfändete. block krisdricks, des IsiTten Voggen-
burgers, l oci verkaufte clie VVitve kdeineck an die Österreicker.
Oie paler blieben als Vögte. Oer ölte Äirickkrieg bot den /Vppen-
meliern nockmals tVnlalZ Tu kückerobei ungsc ersudren, standen sie
dock auf der 8sits der kidgsnossen, väkrend die Herzoge /tiriclis
Parteigänger varen. In dieser kedde sog am 11. .luni 1445 eins
Abteilung Österreicker von kdeineck aus gegen Vpoltdalden, ^vurde
aber blutig Turückgescklagen. /cm 3V. OsTember desselben ladres
kam eine appenTelliscke Abordnung nack kdeineck dsrab, um sick
disr nack kindau einTUsckillen. VVodl im Kbermut sckolZ die IZurg-
bssatTung auf die Oelsgation. Oobei del ein um ein steinernes
(ZesckolZ gsvickelter kappen, der beim tVbsckulZ keuer gefangen
datte, auf ein 8ckindeldack der 8tadt, und bei dem dsrrsckenden
ködnsturm brannte diese gröütentsils nieder. OielZevobner fanden
in der strengen VVinterkälte 8ckutT und Obdack jenseits des kbeins.
Oie ^ppenTsllsr, erbost über den /Vnscklag auf idre Abordnung,
belagerten einige Zage später die IZurg, eroberten, plünderten und
verbrannten sie. Xuu vurden auck die paier des Haders müde
und verkauften kdeineck samt dem kdsintal Voiio 1460 den /cppen-
meliern, die, sndlick am Ael, 30 ladre lang idre Vögte in das linier-
tansnland sckickten. Im korsckadior klosterbruckdandel 1489/90
verloren sie es aber an die VII eidgenössiscken Orte (odne Lern)
und muütsn 1500 derTÜck frod sein, daü sie für idre vacksrs à-
teilnakine am 8ckvabsnkrieg als acktsr Ort in die Vlitregisrung
aufgenommen vurden. Im ladre 1712 vurde IZsrn in dis VI ü-
regisrung sinbe^ogsn, und bis Tum Tlusammenbruck der alten
kidgsnossensckak residierten die Vögte der neun Orte in
kdeineck.

bleues Kriegsleben brockte 1499 der 8ckvabenkrisg kdeineck;
der 8ckväbiscke IZund sammelte bei llard und llöckst ein llser und
kedrodte das 8tädtcken. ?um (Zlück ersckienen die kidgsnossen

ri.ot. icws

und vendsten durck idren 8ieg über die kaissrlicken
9ei llard und l udack die unmittelbare (Zefadr ab.
Im 8ommsr landete die kaiserlicks „klotte", von kin-
dau derkommend, in 8taad und /Vltenrdein, und idre
Vruppsn Togen plündernd über den IZuckborg bis ins
keldmoos. ^Vls nack langem Zaudern die eidgsnös-
siscke lZesatTUNg in kdeineck dem mit vieler IZsute
nack dem 8ee absiedenden keinds nadmilts, kam es

bei der sogen, pfallsnbrücke (Tviscken Ilauriet und
8taad) Tu einem (Zeleckt, in velckem die kdeinecksr
70 Vlann und den l elddauptmann eindickten. IZs-

ständigeOrenTbssetTung mitsidgenössiscken Kruppen
vermedrten noda die keiden und Kasten.

Oock vor idr IVlalZ nock nickt voll; der 8ckvaben-
Krieg datte arick eins dauernde 8ckädigung Turkolge.
IZis dabin bildete kdeineck den llauptumscklagplat?
für den (Zütsraustausck Tviscken 8üddsutsckland
einerseits und dem bsidssitigen kdeintal und IZünden
anderseits. VVädrend des Krieges bauten die Kaiser-
licken den llafen von Hard aus und dieser übsrnadm
auck nackdsr den recktsrdeiniscken Verkedr über den
8es, so daL kdeineck nickt nur an lZecleutung ein-
büLte, sondern auck finanziellen 8ckadsn erlitt in-

folge /Vuskalls des Zlolls, den es von den llmscklag- und Vransit-
gütern erdeben durfte. Ois kandvögte vodnten bis 1778 im ,,/cmts-
daus" mitten im 8tädtcken (Osbäude der deutigen Druckerei) und
von da an bis Tum /usammenbrucd der alten kidgsnossensckafl
im deutigsn (iusterdol. biack dem 8ckvabenkrieg spielte kdeineck
als kandvogteisit?. eines kntertanenlandss keine gröbere Kollo medr.

tVm 3. IVIärT 1798 vurde das kdeintal von der kagsatTung als
freie eigene kandsckak erklärt, und am 1. Oktober Togen die Kran-
Tosen in kdeineck ein. ^Vm /Vuklabrtstag 1799 muLten sie aber
nack der für sie unglückdck verlaufenen 8cklackt bei koldkirck den
nackrückenden Österreicksrn das 8tädtcksn überlassen, block der
Tveiten 8cklackt bei /ürick fluteten die gesdrlagenen küssen und
Österreicker über den kbein, und vieder am 1. Oktober marsckierten

Katbaus in kdeineck á, Lies
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Patrizierhaus zum „Löwenhof" in Rheineck

die Franzosen zum zweitenmal ein. Einquartierungen und Plünderungen

forderten von den Bürgern große Opfer, und die
Beschießung aus den österreichischen Stellungen über dem Rhein
verursachte bedeutenden Gebäudeschaden, blatten sich die Franzosen

bei ihrem Rückzug vor den Österreichern mit der Mitnahme
der „kleinen, aber artigen Stadtbanner" und der beiden Kanonen
begnügt, so raubten die Österreicher, als sie über den Rhein
weichen mußten, alle Flöße, die auf dem Rhein lagen, und alle
großen und kleinen Schiffe. Als im Frühjahr unsere Rheinlinie
infolge Vordringens der Franzosen durch Bayern ins Tirol für
Österreich unhaltbar wurde, konnte Rheineck mit Hilfe der Franzosen

seine Schilfe in Lindau und Bregenz wieder abholen. Von
1. Oktober 1798 bis April 1803 waren in Rheineck 850 000 Mann
einquartiert, resp. es gab so viele Quartiertage. Noch nicht genug
der Besetzungen! 1805, 1809, 1810 lagen eidgenössische Truppen,
die dieNeutralitätslinie besetzen sollten, hier im Quartier. Während
der Franzosenzeit hatten die Generäle Soult und Masséna im
„Löwenhof" ihr Hauptquartier aufgeschlagen.

Der Freistaat Rheintal dauerte ganze drei Wochen. Kaum hatte
das Volk am 26. März 1798 auf der Tagsatzung zu Altstätten seine
Landesämter besetzt, so erschien anderntags schon das franzö-
sisdie Dekret, das ihn dem Kanton Säntis eingliederte. Mit dem
Einheitsstaat bleibt für dauernd der Name des Rheinecker Bürgers
Jakob Laurenz C ustcr, im „Löwenhof", verbunden(1755-1828).
Er wurde 1802 zum Finanzminister der Helvetischen Repubik
gewählt; wenn audi seine Tätigkeit durch den Zusammenbruch
des Staates nur 50 Tage dauerte, so genügte ihm die kurze Spanne,
um Ordnung in den zerrütteten Haushalt zu bringen. Als Napoleon
die helvetische Konsulta nach Paris berief, wurde J. L. Custer als
Vertreter des Kantons Säntis abgeordnet.

Kirchlich gehörte die Herrsdiaft Rheineck zur Mutterkirche
Thal, besaß jedoch eine Kapelle an die die Protestanten im Jahre
1722 Kirche und Turm anbauten. Die Kirche besitzt, wie das um
1555 erbaute und 1929 renovierte Rathaus, kostbare, von den
ehemals regierenden Orten gesdienkte Wappenscheiben. Den
Katholiken stand aus dem früheren gemeinsamen Besitz der Kapelle
ein beschränktes Benutzungsrecht auf die Kirche zu, bis dieses

anfangs Dezember 1933 infolge Baues einer eigenen katholischen
Kirche abgelöst wurde.

Erwerbsquellen. Bis zur großen Verkehrsumwälzung durch
die Eisenbahn (Rheintalerlinie 1859) bildete die Schiffahrt die Basis
für Rheinecks Erwerb. Boten der Umschlag der Güter, die Schiffahrt
selbst, das Schleppen der Schiffe vom See über den Fluß herauf,
sowie die Flößerei kräftigen Händen viel Arbeit, so beruhten auch

reges Gewerbe und blühender Handel auf diesemVerkehr. Getreide,
Bretter und Ziegel kamen von Süddeutschland her. Lindau
versorgte mit einem Segelschiff, das 300 Faß zu tragen imstande war,
das Rheintal und Appenzellerland mit Salz. Vom Bündnerland her

kamen die Kaufmannsgüter: Wein, Kaftanien, Mandeln etc., die

von Italien bis Reichenau gesäumt wurden, meist auf Flößen, die
hier aufgelöst und verwertet oder nadr Rorschach und den thur-
gauisdien Uferorten weitergesdfteppt wurden. Schon im Jahre 1340

war Rhcincck von König Ludwig von Bayern das Recht zur Abhaltung

einesWodienmarktes verliehen worden, der sidi jahrhundertelang

erhielt, bis er wie die Schiffahrt der modernen Zeit zum Opfer
fiel. Die Ortsbezeidmungen „Bleidie" und „Bleicheli" bekunden,
daß die Leinwandinclustrie ein weiterer bedeutender Erwerbsfaktor
war. Das Städtchen selbst hat sidi seit seinem Wiederaufbau nach
dem Brande von 1445 durch mehrere Großfeuer ftark verändert.
Die Ringmauern sind bis auf kümmerlidie Reste verschwunden;
von den fünf Toren ist nur noch ein Torbogen gegen den Bahnhof
und von den Laubengängen sind nur wenige „Bögen" erhalten
geblieben.

Es würde eine Lücke bedeuten, wollte man des Weinbaues als

Verdienstquelle vergessen. Seit zirka 20 Jahren steht Rheineck
nicht mehr auf der Liste st. gallischer Rebgemeinden ; in früheren
Zeiten jedoch waren nicht nur die Burghiigcl, die Höfe und der
Sandbüchel mit Reben bcwadisen, sondern sogar in der Ebene
traf man ausgedehnte Weinberge. Im ersten Stock des alten
Rathauses befand sidi eine große Laube, wo nadi den Spritzen proben
für jeden Bürger der sogenannte Burgerwein gratis ausgeschenkt
wurde.

Wir glauben nicht, daß derWeinbau zurückging und verschwand,
weil die Qualität nachließ ; der Hauptgrund lag in derUnrentabilität
dieses Zweiges der Landwirtschaft. Die reizende Lage Rheinecks,
seine Bedeutung als Hafenstädtdicn, vielleicht audi sein Wein ver-
anlaßten reidie Bürger der Städte St. Gallen, Lindau und
Konstanz, sidi bei uns, wie andernorts im Rheintal, Sdilößdien und
Landhäuser zu bauen, wie z. B. Altensteig, Traubenhof, Brüggers-
hof, Sandbüchel, während eine Reihe stattlicher Bürgerhäuser
Kunde gibt von alten Kaufmannsgesdileditern, deren Söhne gerne
in der Fremde ihren Horizont erweiterten, ehe sie daheim ihre
Kenntnisse anwandten.

Rheineck hatte das Glück, gerade in den Jahren der geistigen
und politisdien Befreiung führende Männer zu besitzen, die die

Notwendigkeit des geistigen Rüstzeuges für alle Menschen nidit
nur erkannten, sondern die Ausgestaltung des Sdiulwesens nadi
Kräften förderten. Wir nennen als soldie Jakob Laurenz Custer,
seinen Hauslehrer Ludwig Ambühl und Pfarrer Steinmüller. Ihnen
verdankt Rheineck die Gründung einer Realschule sdion im Jahre
1803.

*) Wir geben in dieser Mappe als Illustration dieser historischen Betrachtung
eine Ansicht des stattlichen Barockbaues des Löwenhofes und seiner
hervorragenden Gartenanlagen, die wie die Gestaltung des Hofes im italienischen Stil
gehalten sind; das prächtige Anwesen, ein Zeuge st. gallischen kaufmännischen
Reichtums und alten aristokratischen Geschmacks, wurde 1746 durch den Rhein-
ccker Stadtammann Laurenz Heer als Handelshaus erbaut. Die Familie Heer
betrieb mit Hauptsitz in Verona ein altes Seiden- und Leinwandgesdiäft unci
vermittelte den Warenaustausch zwischen Italien, der Levante und Deutschland
über die Route Bodensee-Rhcintal-Bündncrpässe ; durch Einheirat ging der
Löwenhof 1776 in das Eigentum des Jakob Laurenz Custer, Wohltäter des
Rheintals, über, wurde später Bankhaus und befindet sidi seit einer Reihe von
Jahren als Fabrikations- und Wohnhaus im Besitz des Herrn Ernst Baerl och er
in Rheineck, der das Gebäude renoviert hat und die Gartenanlagen im besten
Zustande erhält.
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Patrizierbaus zum „böwenbok" in bbeineck

die franzosen zum zweitenmal ein. Kinquartierungen undplünde-
rungen forderten von clen bürgern grobe Opfer, uncl clie be-
sdtisbung nus clen österreickisdten 8tebungsn über dem llbeiu
verursackte bedeutenden Lsbäudssckaclen. blatten «ick clie bran-
zossn bei ikrem bückzug vor clsn Östsrreicksrn mit cler 5>itnaluue
der „kleinen, aber artigen 8tadtbanner" uncl cler beiden Kanonen
begnügt, so raubten clie Österreicker, als sie über clen blieiu
weicken mubten, alle blöbe, clie auk clem llbein lagen, ìcncl ails
groben uncl kleinen 8ckjffs. WIs im l rübjabr unsere lllieinlinie
infolge Vordringens cler Kranzossn clurck bazern ins lirol für
Österreick unlcaltbar wurde, konnte bbeineck mit llille der Kran-
zc>sen seine 8ckille in Lindau uncl bregcuz wieder abbolen. Von
1. Oktober 1798 bis /Vpril 1893 waren in bbeineck 859 999 Wann
einquartiert, resp, es gab so viele ()uartisrtage. lKock nickt genug
cler bssetzungen! 1895, 1899, 1819 lagen eiclgsnvssiscke Iruppen,
clie dielKeutralitätslinie liesetzen sollten, bier im Quartier. VVälrrcucl
cler Kranzosenzeit batten clie Osneräle 8oult uncl Wassena im
„böwenbof" ibr Hauptquartier aufgescklagen.

Der brsistaat llbeintal clauerte ganze clrei Wocken. Kaum batts
clas Volk am 2b. Wärz 1798 aut cler Vagsatzung zu WItstätten seine
bandssämter besetzt, so ersckien anderntags sckon das kram/o-
siscks Dekret, clas ibn clem Kanton 8äntis eingliederte. Wit clem
Kinbeitsstaat bleibt für clausrncl cler I8ams cles Ilbeinecksr burners
.lakob baurenz L uster, im „bowenbof", verbunden (1755-1828).
Kr wurde 1892 /um binanzminister cler blslvetiscken bepubik
gewäblt; wenn auck seine Tätigkeit clurck clsn Zusammenbrudr
cles8taates nur 59 Vage clauerte, so genügte ibm clie kurze 8panne,
um Ordnung in clen zerrütteten I lausbalt zu bringen. /Vls Napoleon
clie bslvstiscks Konsulta nack Paris berief, wurde 1. b. Ouster als
V srtretsr cles Kantons 8äntis abgeordnet.

Kircblicb geborte clie blerrsckall bbeineck zur Wutterkircks
Vbal, besaü jeclock eine Kapelle an clie clie Protestanten im labre
1722 Kircke uncl burm anbauten. Die Kircke besitzt, wie clas um
1555 erbaute uncl 1929 renovierte Ilatbaus, kostbare, von clen
sbemals regierenden Orten gesckenkte Wappensckeiben. Den
Katboliken stand aus clem frükeren gemeinsamen besitz der Kapelle
ein besckränktes bsnutzungsrsdtt auf clie Kircke zu, bis dieses

anfangs Dezember 1933 infolge Laues einer eigenen katboliscken
Kircke abgelöst wurde.

Krwerbsquellen. bis zur groben Verkebrsumwälzung durck
die Kisenbabn (bbeintalerlinie 1859) bildete die 8ckilbabrt die basis
für bbsinecks Krwerb. boren der Lmscklag der Lüter, die 8ckilbabrt
selbst, das 8ckleppsn der 8drilbs vom 8es über clen Klub bsrauf,
sowie die blöberei kralligen Idänclen viel Arbeit, so berubten auck

reges Oswsrbe uncl blübendsi blandel auf diescmVsrkebr. Oetreide,
bretter und Siegel kamen von 8üclcleutsckland ber. Lindau vsr-
sorgte mit einem 8egslsckilk, das 399 bab zu tragen imstande war,
das llbeintal und Wppenzellsrlancl mit 8alz. Vom bünclnsrlancl ber

kamen clie Kaufmannsgüter: iLein, Kallanien, Wandeln ete., clie

von Italien bis beickenau gesäumt wurden, meist auf Kloben, die
bier aufgelöst uncl verwertet oder nack borsckack uncl clen tbur-
gauisdcen Vfvrorten weitergesdileppt wurden. 8dron im lalire 1349

war llbeineck von König Ludwig von barern clas bedrt zur Wbbal-

tung einesWodrenmarktss verlieben worden, cler sick jabrbunclerte-
lang erbielt, bis er wie die 8dtillabrt cler modernen Zeit zum Opfer
bei. Die Ortsbezeicknungen „bleidce" und „blvickeli" bekunden,
claü die Leinwanclinclustrie ein weiterer bedeutender Lrwerbsfaktor
war. Das 8täclicken selbst bat sidc seit seinem Wiederaufbau nadc
dem brande van 1445 clurck mebrere Oroüfeuer liark verändert.
Die kingmauern sind bis auf kümmerlicke beste versckwunclen;
von clen lünk boren ist nur nock ein I orliogen gegen den babnbok
uncl van clen Laubengängen sind nur wenige „bögen" erkalten
geblieben.

Ls würde eine bücke bedeuten, wallte man des Weinbaues als

Verclienstquelle vergessen. 8eit zirka 29 .labreu stebt llbeineck
nickt mebr auf der biste st. galliscberkcbgemeinden t in frübeien
Zeiten jeclock wcuen nidit nur die burgbügel, clie Döke uncl der
8anclbückel mit beben bewadisen, sondern sogar in der l bene
tl'ak man ausgeclebnte iVeinberge. lm ei sten 8tock des alten bat-
bauses befand sidt eine grabe baube, wo nack den 8pritzenproben
für jeden bürger cler sogenannte burgerwein gratis ausgesdtenkt
wurde.

Wir glauben nickt, clab clsrWcinbau zurückging und versckwaucl,
weil die (Qualität naddieb ; cler blauptgruncl lag in clerblnrentabilität
dieses Zweiges der banclwirtsdtall. Die reizende bage bbeinecks,
seine bccleutung als Dakenstädtdren, vielleickt audt sein Wein ver-
anlabten reidre bürger der 8läclts 8t. Oallen, binclau und Kon-
stanz, sidt bei uns, wie andernorts im llbeintal, 8cklükcken uncl
banclbäuser zu bauen, wie z. b. /Vltensteig, Vraubenbof, brüggers-
bof, 8anclbüdtel, wäbrencl eine Ileibe stattlicker bü, gerkäuser
Kunde gibt von alten Kaulmannsgescklecktsrn, deren 8übne gerne
in cler f remde ibren Horizont erweiterten, ebs sie clabeim ibre
Kenntnisse anwandten.

llbeineck batte das Olück, gerade in clen labren der geistigen
und politisdtcn befrsiung fübrencle Vlänner zu besitzen, die die

lKotwendigkeit des geistigen büstzeuges für alle i>lensdten nidtt
nur erkannten, sondern clie Ausgestaltung des 8ckulwesens nadt
Krällen förderten. Wir nennen als solcke dakob baurenz Luster,
seinen blauslebrer buclwig Wmbübl uncl Pfarrer 8tsinmüller. Ibnen
verdankt llbeineck die Orünclung einer bealsckule sdton im.labre
1893.

ößl'NlNSK
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